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Der Zuſtand der noſe iſt wohl die günſtigſte Gelegenheit,die Leidenſcha ihre pfer nden kann. Hiemit iſt die Antwort
auf die dritte rage gegeben, reſp die ereits gegebene Antwort be
wieſen. Es erübrigt nur noch, in der Vorausſetzung nämlich, daßder Arzt wirklich den Kranken mn den Zuſtand der Hypnoſe verſetzthabe, die Beantwortung der letzten rage

Durfte der Arzt dem Kranken auch die Bekehrungsidee
ſuggerieren?

Der Arzt onnte nicht wiſſen ob die Bekehrungsſuggeſtioneine ſchädliche Erregung des Nervenſyſtems und QAmi eine Ver
ſchlimmerung der körperlichen Krankheit bei unſerem Kranken hervor⸗
rUfen würde. Er ging mit der nötigen Vorſicht und Zartheit zuErte und plagte den Kranken nicht durch Wiederholung der Suggeſtion Dazu durfte ELr ſchon 5 denn das Seelenheildes Kranken war obher anzuſchlagen als das körperliche Wohlbefinden.Die Rückſicht auf die unſichere Giltigkeit der heiligen Sakramente
var auch kein Hindernis; denn die Bekehrungsſuggeſtion veranlaßtekeinen er ungiltigen mpfang, 10 ſie bot nicht einmal eine ſichereGefahr für enſelben; ferner hat die heilige Kirche derartige Suggeſtionen noch nicht verboten Das orgehen des Arztes kann man
ſomit NMur billigen; man muß agen Er durfte dem Kranken Iim
hypnotiſchen Zuſtande ſuggerieren, „fünf Minuten nach Erwachen
Aus der Hypnoſe den Geiſtlichen ruſen und ſich von dieſem die heiligenSterbeſakramente penden 3u laſſen.“

Soweit über die Bekehrung eines Sterbenden Unter dem cheinbaren Einfluſſe einer hypnotiſchen Suggeſtion.
Meran  Obermais Phil Neri Katzemich

80e Div Salv.

Literatur.
A) Neue Weurle

Chriſtus, von ermann Schell Das Evangelium und ſeine
Bedeutung. Mit Buchſchmuck und Abbildungen. Weltgeſchichte un
Charakterbildern. 156 ex.80 ainz 1903 Kirchheim. Geb. in
Leinwd. 4.— 4.80

Ein merkwürdiges Buch Es wurde von verſchiedenen Seiten faſt
ſchmerzli empfunden, daß „die Weltgeſchichte un Charakterbildern“ auch
dieſes Buch bringen wolle

Chriſtus, Alpha und mega der Weltgeſchichte, ott Gotte,
Licht vom Lichte, wahrer Gott vom wahren Gotte, durch Den alles gemacht
worden iſt, vaS gemacht worden iſt gehört Er, als wäre Er nur „der
Weiſeſte aller Religionsſtifter“ der Weltgeſchichte als Charakterbild an?

Ob dieſes Bedenken ſo Vieler durch das jetzt erſchienene Buch öllig
gehoben worden iſt? Ob auch nur Einer nach der Leſung dieſes Charakter⸗

2Linzer „Theol.⸗prakt. III. 1903.



644

Hilde ſagen wird 7  lle des Lebens, alles Ringen des Geiſtes nach
Erkenntnis, all das roſtloſe Grübeln über Jenſeits, von Gut und Böſe, eS
löſt ich auf In die Harmonie des demütigen Glaubens und Vertrauens auf
die Hilfe des Sohnes der allerſeligſten Jungfrau: und das Wort iſt Fleiſch
geworden.“ H B H 1903

H  QS aber kann man ſicher von Schells Buch ſagen „Der Gedanke
elbſt ſprich für die T

atſache, daß aller Ungun 3u .  rotz die Notwendigkeit
der apologetiſchen Tätigkeit eines der hervorragenden M‚  (erkmale unſerer Zeit
iſt und daß dieſem Bedürfnis immerhin auf eine Weiſe entſprochen wird,
die, venn nicht Vol  le Anerkennung verdient, ſo doch immerhin ernſtliche Be
achtung In Anſpruch nimmt.“ H 7＋ 1903

In merkwürdiges Buch. Merkwürdig nicht allein, und nicht ⁰
ſehr dasjenige, vas darin geſchrieben ſteht, als um dasjenige, vas nicht
darin te Entſpricht der nhabt dem Titel? Wird uns gegeben, was man

erwartet, erwarten darf, erwarten muß?
Chriſtus nicht allein der höchſte Prophet, 1 Lehrer, ondern auch

der höchſte König, der einzige Hoheprieſter un Mittler wi  en Gott Uund
dem Menſchen, der durch ſeinen Verſöhnungsto unſere Seelen gerette hat
durch vollgültige Genugtuung für Adams Sünde und aller Menſchen Erb
und perſönliche Schuld, Er iſt doch nicht allein Wahrheit und Icht,
ondern auch Gnade und ewiges Leben! Er erleuchtet nicht allein den Ver
ſtand, ondern bewegt auch den Willen, das Gute zu wollen und 3u voll
bringen. Die Sünde, von der Gottes Sohn durch ſein Leiden und Sterben
deon gefallenen Menſchen erlöſt, iſt nicht allein und nicht erſter Stelle
Unkenntnis. Durch die Sünde des Stammvaters In die Kinder Adams
alle von Natur, von Geburt 0 Kinder des Zornes, der Hölle. Iſt
denn das Chriſtusbild adurch genügend gezeichnet, daß uL immer und immer
die „hohe Schule der geiſtigen Perſönlichkeit“ wiederkehrt? Iſt der Ver—
ſöhnungstod Jeſu genügend gewürdigt, wenn Schell ſagt „Der erto Chriſti
iſt eine bewunderungswürdige Offenbarung der menſchlichen Bosheit und
Schwäche einerſeits, der menſchlichen Kraft und Anlage für das 0  iche
anderſeits?“

Auf den erto Chriſti cheint nicht das Hauptgewicht gelegt zu
werden in der katholiſchen Kirche, ſondern den Mittelpun unſeres QAuben
Hhildet In der T  at Chriſti Verſöhnungstod. Von hier Aus n  I ſich erſt
rech die Bedeutung und da  S eigentliche eſen ſeines Prophetenamtes und
dadurch iſt Er P und Herr der Ur ſein erkauften Kirche.

Bei Schell heißt
„Das erſchütternde Drama 6C Todesleidens hat die dreifache ufgabe:

5 iſt das ergreifende Zeugnis des Gotte  8 und Menſchenſohnes für die Wahrheit,
damit es Licht werde V7 der Finſternis. Es iſt der furchtbare Ringkampf mit
der Geſamtheit Aller böſen Mächte, der die ganze1 der iebe offenbart,
die Leben wirken wi und ſterbend durch ihre Aufopferung Leben wirkt trotz
des Wahnes der Verblendung, trotz der Bosheit und Selbſtſucht. E  5 iſt die
Hingebung der Liebe, die Opferaltar des Kreuzes herab die Ihrigen in
geiſtiger Mutterſchaft und Sohnſchaft zur Gottesfamilie eint, die Aum das rab
de Opferlammes die Gottſucher jeglicher Art un innigſter Gemeinſchaft
zuſammenſchließt.“
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„Jeſus legt das ganze Heil des Gottesreiches Iu die Erkenntnis
des allein wahren und allein 9  en Gottes Er ſpri en glaubenseifrigenWächtern des geoffenbarten Gottesglaubens geradezu die Gotteserkenntnis ab
Welche weite Kluft renn ihn Dn jenen, welche im Glauben an en einzigenOtt und Schöpfer das Religionsbekenntnis des Indifferentismus beſpötteln und
den erpun des Chriſtentums V Lehren verlegen, die ſelber nicht Gottes—⸗
erkenntnis ſind!“ „Wenn der Maſchinenbetrieb der Religion auch noch ſo
und Erfüllung nicht näher gebracht.“
geſteigert wird die religiöſe Forderung Chriſti ird dadurch dem Verſtändnis

Es kann elbſtverſtändlich hier nicht die Aufgabe ſein, alles aufzu⸗zählen, vas 4  mM Charakterbilde hriſti und un der Darſtellung der elt⸗
geſchichtlichen Bedeutung des Evangeliums vermißt ird Auch bare ein
„Mer boOire“, wollte man Schrit für Schritt dem Schreiber nach⸗
gehen, alles Bedenkliche anzugeben, alles nklare anzudeuten, alles Un
verſtändliche nachzugrübeln. Der geiſtreiche Verfaſſer hat eS ſeinen aufmerk⸗
ſamen Leſern, auch bei der zweiten und ritten Leſung, nicht leich gemacht,
den Sinn ſeiner Worte immer zu ergründen. —  — Form der Frageſtellung,hie und da mehrere Seiten hindurch; die o kraftvolle, mitunter elegiſche
Darſtellung der erhobenen Schwierigkeiten; die ins 9)reite getretenen und In
recklich langgezogenem Poſaunenſchall wiedergegebenen, Im modernen Wort  —
chwall der vorausſetzungsloſen wiſſenſchaftlichen Profeſſoren⸗Sprache 9e·
ſungenen Dithyramben der chriſtusfeindlichen Kritiker dagegen deren oft

urze Widerlegung n wenigen, unklaren Worten, dieſes alles iſt
Schuld, daß mancher In Schells Buch 6 vas der Autor vielleicht nicht
gewollt hat „Brevis laboro, Obseurus f10.“

Für wen hat 9e. ſein Ul geſchrieben? Für den gläubigen Katho  25iken, der Erbauung will dieſem Chriſtusbilde? 2  Ur den gläubigen
Proteſtanten, amit durch ieſe apologetiſche Darſtellung 5 vollen Lichte
gelange? Für den modernen Ungläubigen, damit zUur inſicht komme ſeines
unheilvollen Irrtums? Für das Volk iſt eS nicht geſchrieben. Der
hochgebildete Laie legt manchmal verdrießlich bei Seite, unter wenig
ſchmeichelhaften Urteilen über Schells Lehrgabe. Der Kollege und Fachgenoſſe
ſchüttelt nur zu oft bedenklich den Kopf Hätte Schell E nicht lar
und deutlicher agen können? Warum hat ES denn nich gewollt?

Ein merkwürdiges Buch Auch darum, weil der, welcher das Uch
unwillig beiſeite geſchoben hat, eS och wiederum aufnimmt, wieder zu leſen
anfängt, mitgeſchleppt durch einen faſt unwiderſtehlichen Zwang die Spann  .
raf ſeines Geiſtes anſtrengt, um ſich hineinzudenken In die Gedanken des
Autors, nicht aufhören kann, auch die Mitternachtsſtunde dazu mahnt,
und nach den vielen, allzuvielen ſchwarzen Bleiſtiftsſtrichen hinſchreibt: Gut,
herrlich, ön!

Geben btr nun einige ſchwarzangeſtrichene Stellen wieder:
„Gewiß en TImen und den Sündern ird da  8 Evangeliumgebracht. ber auch den Reichen, Geſunden Uund Gerechten. Nur mn anderer Formund Sprache iſt nicht notwendig, dieſen Geſunden künſtlich eln Krankheits—elen und Armenſünderbewußtſein einzureden: Sie ſollen die Bedürftigkeiterkennen, der ſie leiden, die Bedürftigkeit und en Hunger, der ein Zeichender Geſun

el iſt, aber ehen deshalb nicht Bedürfnis, Verlangen, unger bleiben

darf, ondern der entſprechenden Nahrung teilhaftig werden mII nen gilt
42*
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die Seligpreiſung der Hungernden und Dürſtenden, auch deren, die reinen erzens
ſind, Dte ein Saulus es war

N. doch hat Saulus dieſen Lebensabſchnitt als Sünde und Schuld, aAls
Elend und Not beklagt: weil ſie im Licht S8 Lebensinhaltes betrachtete, en

bei riſtus gewonnen E Er Dar ennem Gewiſſen zufolge gewiß gerecht,
romm, rein, eifrig, geſetzestreu geweſen, kein armer Sünder Aber 4e mehr
würdigte, was n dieſer „geſunden“ Zeit ſeines Jugendlebens verſäumt
atte, und je mehr die Gründe dieſes Verſäumens in der menſchlichen Be
ſchränktheit und un ſeiner perſönlichen Hingabe QAIn dieſelbe aufſuchte, E mehr
wurde vor ſich ſe ein O/  ünder geht 65 auch dem modernen
geiſtig Geſunden.“

Saulus, der Führer bei der Steinigung des heiligen Stephanus, trotz
„des tumultuariſchen Vollzugs“ gerecht U w. 7

„Die Darſtellung des LebensbildesI iſt verſchieden, je nachdem
ſie Standpunkt des kirchlichen aubens aus erfolgt der von der wiſſen
ſchaftlichen Vorausſetzung aus, daß auf Erden keine anderen als rein menſchliche
Perſönlichkeiten aufgetreten ern önnen Der erſtere Standpunkt iſt dogmatiſch
gläubig; der zweite ebenſo poſitiv ungläubig. Ein ritter Standpunkt iſt der
des Wahrheitsſuchers der den Urkunden mit unbefangener Bereitwilligkeit, 5
nicht ohne Kritik, ber ⁰ vorausſetzungslos als möglich, gegenüberſteht, welcher
ich utraut, die Berechtigung 8 Glaubens aus der exakten Würdigung des
geſchichtlichen Tatbeſtandes dartun 3 nunen

Für unſere Schilderung C8 geiſtigen Lebensbildes und Witkens Chriſti
iſt olgende rwägung maßgebend. Die einzigen (I) wirklichen Erkenntnisquellen
für die Beurteilung der Perſönlichkeit Jeſu ſind die vier Evangelien und die
übrigen Schriften des Neuen Teſtaments

—  2 unſere Schrift iſt außer dem angegebenen Grundſatz als zweites die
Erwägung maßgebend: Die weltgeſchichtliche Bedeutung Je

ſu liegt nicht n dem,
as die Weltgeſchit aus ihm gemacht und ihm gegeben hat, ondern un dem,
was eſu aus der Menſchheit gemacht und der Menſchheit egeben hat, VN
dem, was Je

ſus der Welt agen und N Aufgaben und Kräften bieten
E Die ahrhei dieſer Annahme iſt ULr dadurch erweiſen, daß eben dieſes
große (CUUe beſtimmt angegeben wird, das eſus der enſt

el mitgeteilt hat
ð& verkenne die Gründe nicht, welche einer en Behandlung ungünſtig ſind
in Bezug auf die Gläubigen Pie die Ungläubigen.“

Die 75

eueſten Nachrichten“ aben die Worte als Worte6
gro edruckt: *  *e weltgeſchichtliche Bedeutung U, . w. Von ihrem
Standpunkte mit Recht Die Weltgeſchichte aber hat KE nichts gegeben,
nichts aus ihm gemacht, ondern II  u hat die Weltgeſchichte gemacht
heri, hodie, Ipse I Sgaecula.

— 77  te beweiſt Jeſus das Recht, die heilige Erblehre
aufzutreten! Die Perſonenfrage iſt die nächſtliegende Form für die mit dem
Gefühl der Ueberlegenheit vollzogene Ablehnung der neuen Gedanken. Es ſind
die geiſtig Fertigen, die mn icherem Beſi der Wahrheit Geſättigten, denen ohne
Zweifel feſtſteht, daß ihre Sache die Sa Gottes iſt, denen alſo alles Neue
vornherein entweder als bemitleidenswerter Menſchenwitz der als 0 gilt.
Sie erwarten keine höhere Wahrheitsoffenbarung mehr en einige Er
gänzungen im til und Geiſt des Beſtehenden. Sie Aben ſelbſt kein Bedürfnis
nach einer rhöhung ihrer Denkweiſe und verſtehen nicht, Wie man ein ſo
Bedürfnis hegen nne Darum fehlte den jüdiſchen Kirchenhäuptern das Ver
ſtändnis für das, was Je

ſus der Welt eUe 3 ſagen atte.“

32 „Michaeas, Jeſajas und Jeſajas II., Haggaeus in die Quten
Herolde.“

Kennt der Katholik einen Iſaias 4 und II5 Meint Pro Schell Im
Ernſt, daß die Schreibweiſe der Namen, wie .  —  eronymus ſie ſchrieb nach
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der Ausſprache der uralten Ueberlieferung, unrichtig iſt? Warum ſchreibtdenn Jeſus Chriſtus, Maria, Joannes? Warum Jeruſalem, Mailand,
Venedig?

„Wer ott als ſeinen Vater weiß, freut ſich in ihm; wer ihn als
unberechenbare Willkürmacht denkt, ird durch allerlei Selbſtpeinigung die Gunſt
pereat mundus.“
der Unberechenbaren 3u erkaufen trachten „Satan bedeutet Eiat justitia,

Dagegen ſchreibt Hettingers Apologie 3. 9 538 77  le Gerechtig—keit iſt ſo Hohes, eiliges und Erhabenes, daß, Pte ein nſelm
von Canterbury ſich ausdrückt, der Gerechte eher tauſend elten In den Ab
grun ſtürzen läßt, als daß nur ſein Auge zuckt Gottes eiligen Willen.“

„Was Markus o 1⁰ hervorhebt
52 „Die Wenigſten U  en en Mut, dem eigenen Urteil 3u folgenUnd AU  8 ſelbſtändige Perſönlichkeiten Unbekümmert Aum die öffentliche Meinungder erkannten Wahrheit und Aufgabe folgen. Sie wollen On der herrſchendenDenkweiſe und dem Herkommen gen ſein; ſie in geiſtigen, religiöſenund ſittlichen Fragen UL als Herdenmenſchen denken und 3u handeln!“

War Auguſtins OCredo Ut intelligam der ru eines Herden⸗
menſchen? Mahnt Paulus nicht zu einem SAPEerEe sobrietate?
Gibt S überhaupt eine Möglichkeit einer „erkannten Wahrheit“ n Wider  2  2
rumit Schrift und Ueberlieferung, mit der allgemeinen Lehre der Väter,
mit dem Lehramte der Kirche, ſich kundgebend In dem gewöhnlichenſteten Unterricht, als bei außerordentlichen Anläſſen in allgemeinen Kirchen⸗
verſammlungen und dogmatiſchen Entſcheidungen des unfehlbaren Papſtes?Gibt eS ſchließlich erkannte Wahrheit in Widerſpruch mit dem geſundenMenſchenverſtande (sensus cCommunis)?

6 „Joannes war ein 3e in der Nahrung, nicht weil er die Speiſenf.  ir unrein hielt, noch weil eine beſtimmte Technik der Faſtenübung Ur Not,
wendig 1e. ſondern ei mit dem Aufenthalt mn der Wüſte den Mangeleigentlicher Speiſen mit m Kauf nehmen mußte und wollte.“

Der Ordensſtand oder die äußere Loslöſung on den weltlichenGütern und Geſchäften bietet wohl die günſtigſte Lebensform Ur die Betätigungder ſittlichen Vollkommenheit, inſoweit dies durch äußere Maßnahmen geſchehenkann. Umſo verdienſtlicher iſt es, wenn man mitten In em Lärm der Welt
frei von hrer Verſtrickung das Herz Al ausſchließli ott geweihtes Heiligtumbewahrt

„Da Evangelium bekundet, daß es Prinzip der uneigen⸗nützigen Sittlichkeit und Frömmigkeit chon längſt vertreten hat E iſt die
Geſetzesreligion, ber nicht der altteſtamentlichen Jahveh-Offenbarung, welche das
Ute und en Gottesdienſt ausU auf das übt, was damit als Voraus—
ſetzung Ind olge verbunden 1

Sagt die Schrift nicht von I  u ſelbſt⸗ Proposito 81b1 gaudio,
sustinuit CFUCEIN

S. 7 „Man erinnert die Bevorzugung 8 verſchwenderiſchenSohnes 4.
Schell elber gab früher die richtige Erklärung dieſes Gleichniſſes des

verlorenen Sohnes eſu ſpricht von dem älteſten Sohne, dem jüdiſcheuVolke, da  S eiferſüchtig ſeine Auserwählung benachteiligt glaubte durch die
Aufnahme der Heiden des jüngeren Sohnes) Ian das neuke Meſſiasreich. Will

aber den weiteren myſtiſchen oder paragogiſchen Sinn gelten laſſen, vo
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der jüngere Sohn, der Vater wieder aufgenommene Sünder, Gottes
Barmherzigkeit verkündet, ſo ergeſſe man nicht die Vorzüge der bewahrten
Unſchuld, die auch hier im Evangelium zu wiederholtenmalen ſo hoch 9e·
rühmt werden. Dieſer Man ſoll einmal Boſſuets Erklärungen eſen über
die Worte: „Mein Sohn, du biſt immer bei mir und all das Meinige iſt
auch das Deinige

„Die Jünger elbſt ſtammen aus Familien von beſcheidenem
Wohlſtand ſind aus bürgerlich wohlhabenden Kreiſen hervorgegangen.“

„Der eſi des wahren Uten und die Arbeit den wahren
Lebensinhalt hat keinen gefährlicheren Feind Als die ſcheinbaren Güter und die
körperlichen Lebensbedürfniſſe. Durch den inſtinktiven rang der Begierden und
die Uebermacht der Eindrücke ollen eben die leiblichen Lebensfunktionen tag
täglich dem Bewußtſein als notwendig und genußreich un ungeſchwächter Stärke
Ar Empfindung gebracht werden, amit ſo die leibliche Entwicklung gegen die
idealiſtiſchen Einfälle der Reflexion, der Aszeſe, des Wahrheitsverlangens EeL.
geſtellt werde

7⁰

S. 9  H „Leichter erſtan das ſchismatiſche und häretiſche olk von
Samaria das Evangelium des Geiſtes, als der Schriftgelehrte von Jeruſalem.
Die Buchſtabentheologie wir ehen leicht zur Schranke 58 Geiſtes Der Stamm
Jo

ſeph mit einer freieren Geiſtesart 6 ets die Neigung 5  U Verweltlichung
bekundet. Sie brachte ihn zum Urz lellei var dies die Urſache, daß die
Geiſtigkeit de Gottesbegriffs ſpäter gerade VN Samaria betont Urde, obgleich
* wie das ſadduzäiſche Hoheprieſtertum, nuLr das Geſetzbuch, nicht die Pro
pheten als Offenbarung verehrte. Religionsphiloſophiſche Spekulationen waren
In amaria heimi Was Im Stamme 255

oſeph fortlebte, war alſo nicht
die Abneigung gegen Jeruſalem, ſondern auch der Geiſt des Propheten Hoſeas
Darum lauſchte das Volk Jo

ſephs einmütig dem Evangelium vom Gottesreiche,
als der Evangeliſt 1 un Samaria lehrte.“

Sonderbar, Samarias Miſchvo der Stamm Joſeph? In dieſem
ſchismatiſchen, häretiſchen mit der ſteten Neigung zur Verweltlichung,
das nur das Geſetzbuch, nich die Propheten als Offenbarung verehrte, lehte
der El des Propheten Hoſeas fort! Iſt eS der Geiſt, von dem tr atho  2
ten lauben: 77 1 Spiritum Sanctum, Dominum Et VIVIfIgantem,
qui Patre Filioque procedit, qui GU Patre et Filio Simul
Adoratur Et glorificatur, 9u¹ OCutus ES8t 6 Prophetas?“
Und dann als würdiger Schluß dieſer Evangeliſt Philipp infacher iſt
eS gewiß, den Samen 3u enken, den u gelegt hatte un Samaria.

100 „Sonſt hält gerade die Wunder für die entſcheidenden
Beweisgründe. Denn ſie ſind von den Anſchauungen der Parteien unabhängig.
Auch ſcheinen ſie das der geiſtlichen Autorität gegenüber geeigneteſte eweis⸗
mittel 3u ſein. Q5 Evangelium belehrt uns indes, daß die Under nicht da  6  *
ausreichten, das Recht e

ſu 3u erweiſen, Am Sabbat Wunder wirken.“

Das Wunder iſt Beweis, hlägt aber Vernunft und Willen nicht tot
wie der Metzger den Ochſen

101 77  arum iſt die Wahrheitserkenntnis echt, welche die Wahr⸗
heit aus ihr ſelber Tkennt, indem ſie ihr tiefſtes Geheimnis und en Quell—
grund ihres Weſens erfaßt Eine Erkenntnis, die ſich auf das Zeugnis anderer
ſtützt, iſt noch keine rechte Erkenntnis; wer das Göttliche nicht aus deſſen eigener
Weſenart erkennt, hat eben noch keinen egriff und kein Verſtändnis für Ott
gewonnen.“

Woher weiß ich, daß mein Vater mein Vater iſt?
104 „Der E des Vaters als der große araklet, als der ewige

unparteiiſche Anwalt und Tröſter alles deſſen, was Geſchöpfe aus Eifer für
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Höheres vernachläſſigen und preisgeben würden das iſt der tiefe Sinn, N dem
das Joannes⸗Evangelium ſeine hohe Eigenart ausſpri

105 „Der Gedanke, daß 8 Mittelweſen bedürfe, Zutritt 3u Hott
erlangen und ſeiner Gnade El. 3u werden, verliert im Ebangelium von

Gott, dem Vater, Heiland und Tröſter jede Möglichkeit. Die Annahme on
Mittelweſen der der otwendigkeit, daß erſt durch irgend eine Mittlerſchaftgnädig geſtimmt erde, iſt eln Gradmeſſer dafür, wie ei die Gottesidee
der Offenbarung und der Evangelien menſchlicher Verunſtaltung anheimgefalleniſt

Was Schell hier ſchreibt, iſt nich ſehr verſtändlich. Gegen die kirch
liche Heiligenverehrung kann eS nicht gerichtet ſein, da rüher ſich dafür
auszuſprechen cheint In ſeiner Allgemeinheit genommen, mußte ogar
die Menſchwerdung und den Verſöhnungstod Chriſti treffen. aS vill
denn damit agen?

„Jeſus hat die Schmach von ott genommen, die ihm frommer Eifer
angetan, daß größter Gefahr geworden, die dem eſchö drohen kann  47

Wer ſind die frommen Eiferer, die Gott dieſe Schmach angetan haben?
Hettinger ſchreibt: „Die Vernunft muß niit Platon entſcheiden, daß
wenn Gott heilig iſt und gerecht und vollkommen, eine ſeiner Natur ent
ſprechende Vergeltung ordere. —  ( Strafe iſt darum nach ihm ern 0  Ald
der Gerechtigkeit, we  9e die verletzte ittliche Ordnung ühnt; ehen dadurch
iſt ſie notwendig und ſich betrachtet ein Gut Schon Tertullian
ſprach dem ſentimentalen Rationalismus gegenüber, der einen Gott der
Liebe kennt Wenn Gott nich eifert, nicht zürnt, nicht verdammt, nicht
ſtraft, bte iſt dann Geſetzgeber? Warum gibt Gebote, die nicht
durchgeführ wiſſen will? Warum verbietet die Tat, ſtraft aber nich
die Uebertretung? Wer nicht ſtraft, gibt der nich ſtillſchweigend die Er
laubnis? Gott pare eln obter Götze, nicht beleidigt wird durch
die T  at, die ETL verboten. Wird aber beleidigt, ann zürnt Er ürnt E
dann ſtraft Wer nicht bewegt wird, eht nicht, ſagt Lactantius, und ver
den Böſen nicht zu zürnen vermag, vermag auch nicht, die Guten 3u lieben.“

110 „Als die Hoheprieſter 5 Geld nicht zurücknahmen, warf IJu  das
5 in eNn Tempel und erhängte ſich Habſucht und Geiz konnten der eigentlicheBeweggrund alſo nicht geweſen ſein. nd dann: Hatte Ju  das die deutliche Vor
herſage der Auferſtehung gan3 vergeſſen, durch welche ſeine Tat wieder unſchädlichgemacht wurde! die ihm alſo tröſtlich ſein können? Die Aufhellungdes Verrates önnte über die Stimmungen nd Erwartungen im Jüngerkreis
6 neues Licht verbreiten.“

Man rau ſeinen ügen kaum. Trotz der ausdrücklichen Verſicherung
der Schrift „wei Judas ein teb war“! Hat denn Profeſſor Schell
niemals in das wirkliche Leben, niemals In das menſchliche Herz hineingeſchaut?
Hat denn der Seelſorger nicht täglich asſelbe Bild vor Augen, daß der
Gegenſtand der abgöttiſchen Liehe nach der Sättigung der Unden Leiden—
chaft weggeworfen, verachtet, nach dem nomentanen Genuß eidenſchaftlich
gehaßt wird?

112. „Jeſus childert die Art und Weiſe, wie man den Autorität  U  8  8
Ultus Selbſtzwecke macht, natürlich ohne dies zuzugeſtehen, immer, wie
nan meint und verſichert, IM Namen Gottes und im Intereſſe des Gottesreiches.“

118 „Die Sadduzäer varen die Inhaber des Hoheprieſtertums. Sie
Qren die Streng⸗Konſervativen, die allem Neuen und allem,
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was V ſeinen religiöſen Anſprüchen 3u lebendig war, allem, was mn ſeinen Be—
ſtrebungen über das Gegebene und Ueberlieferte hinausging, ablehnend und miß
rauiſch gegenüberſtanden

Der Betrieb des Kultus erſchöpf die Religion und iſt von nüchterem,
praktiſchen, diplomatiſch-klugem, empiriſtiſch-realiſtiſchem Sinn durchdrungen

Phariſäismus iſt das Kirchentum der Seelforge, des Seeleneifers, der
Schriftgelehrſamkeit, der inneren Teilnahme und der genauen Beobachtung de  8
Ge etzes—
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—

was in ſeinen religiöſen Anſprüchen zu lebendig war, allem, was in ſeinen Be⸗

ſtrebungen über das Gegebene und Ueberlieferte hinausging, ablehnend und miß⸗

trauiſch gegenüberſtanden ..

Der Betrieb des Kultus erſchöpf

t die Religion und iſt von nüchterem,

praktiſchen, diplomatiſch⸗klugem, empiriſtiſch⸗realiſtiſchem Sinn durchdrungen ....

Phariſäismus iſt das Kirchentum der Seelforge, des Seeleneifers, der

Schriftgelehrſamkeit, der inneren Teilnahme und der genauen Beobachtung des

Geſetzes...

Sie waren darum unermüdlich in neuen Uebungen und Formen der

Andacht, zur Mehrung der Verdienſte, zur Verhütung der Sünde und ihrer

ſchlimmen Folgen. Dadurch hatten ſie das größte Anſehen beim Volke gewonnen

und mußten von dem ſadduzäiſchen Hoheprieſtertum als ein gewichtiger Faktor

gewürdigt werden. Weil ihnen die Religion nicht nur in der heiligen Ordnung

des Kirchenrechts und ſeiner amtlichen Pflichtleiſtungen aufging, ſondern wirklich

Gewiſſensſorge, Zukunftsfrage, Herzensanliegen war, darum war ihr Kirchen⸗

tum vielmehr Gegenſtand der

prieſtertum.“

Stellungnahme Jeſu als das ſadduzäiſche Hohe—

War es hier Profeſſor Schell wirklich Ernſt eine hiſtoriſche Schilde⸗

rung Solcher zu geben, von denen der Heiland ſagt, daß ſie Gräbern gleich

ſind; von Außen ſchön und herrlich, im Innern aber Moder der Verweſung;

von denen, welchen Er das Brandmal eindrückt: „Wer von euch ohne Sünde

iſt, werfe den erſten Stein auf die Ehebrecherin?“

S. 125. „Was dem Durchſchnittsmenſchen not tat, war ein guter Hirt, war

Hingebung von Hirtenliebe, die aufwärts nötigt, war Autorität, Kirchentum,

Lehrgewalt, Seelſorge. Die Kirche iſt die organiſierte Aufgabe des Hirtenamtes;

denn der Durchſchnittsmenſch iſt Herdenmenſch. Auserwählte ſind es, welche die

große Wahrheitsfrage in ſich als ihre Herzensſorge und Lebensaufgabe empfinden,

deren furchtbare Spannungen erleben und deren Geiſteskämpfe im Innern aus⸗

zuringen haben. Auserwählte ſind es, welche das hohe Ideal der Vollkommen⸗

heit, des Guten ſelber, als ihre Lebenspflicht fühlen und von den Wechſelfällen

der Ideale ſo betroffen werden, daß ſie dieſelben als ihr eigenes Glück oder

Unglück empfinden. Der Durchſchnittsmenſch, d. h. die Vielen, Allzuvielen haben

weder die Anlage, noch die Zeit, noch die Neigung dazu. Sie brauchen Hirten ..“

Pneumatiker, Pſychiker?

S. 126. „Der Verkünder des Gottesreiches iſt indes nicht berufen, durch

läſtige und zudringliche Bevormundung die Menſchen zu nötigen, daß ſie die

Religion in Denken und Handeln zur richtigen Anwendung bringen. Viele halten

dies aus Seeleneifer für notwendig und bringen die Religion und Diener dadurch

in gehäſſigen Ruf.

Vergleiche damit Luk. XIV. 23; die Handlungsweiſe Chriſti und

der Apoſtel, insbeſondere des heiligen Paulus; z. B. die Lehre an Titus:

insta opportune, importune: argue, obseera, inerepa.

Und J. Corinth. Apoſtelgeſchichte V. 16 u. ſ. w.

S. 127. „Die fromme Demut verzichtet ſo gern auf die eigene Kraft⸗

betätigung, weil man alles von Gottes Gnade und Macht erwartet, nicht zugleich

von der geſchöpflichen Arbeit.“ Früher dagegen hieß es: „Wie der Landmann

ſich beſcheiden muß, den Samen in das Erdreich zu legen, aber das Wachstum,

Blühen und Fruchtreife der Natur zu überlaſſen hat, abgeſehen von einzelnen

Förderungen und Schutzmaßregeln, ſo muß auch der Prediger der Wahrheit die

weitere Entwicklung des Wahrheitswortes den Menſchen ſelber und der inneren

Triebkraft der Sache ſelbſt überlaſſen.“

„Auch zur Nächſtenliebe findet man ſich bereit, beſonders im Kreis der

Glaubensgenoſſen, der Angehörigen, der zu Bekehrung Bereitwilligen.“

Iſt denn das nicht nach der Mahnung des Apoſtels: „Maxim e

domesticos fidei.“ Was das aber weiter heißen ſoll?Sie varen darum unermüdlich in Ieuen Uebungen und Formen der
Andacht, zur Mehrung der Verdienſte, zur Verhütung der Sünde und ihrer
ſchlimmen Folgen Dadurch hatten ſie das größte Anſehen beim Volke gewonnen
und mußten von dem ſadduzäiſchen Hoheprieſtertum als ein gewichtiger Faktor
gewürdigt werden Weil ihnen die Religion nicht un der heiligen rdnung
de Kirchenre Uund ſeiner amtlichen Pflichtleiſtungen aufging, ſondern wirklich
Gewiſſensſorge, Zukunftsfrage, Herzensanliegen war, Qarum Wwar ihr Kirchen
tum vielmehr Gegenſtand der
prieſtertum. 46 Stellungnahme NE

ſu als das ſadduzäiſche Hohe

War hier Profeſſor Schell wirklich Ernſt eine hiſtorif ch Schilde⸗
Solcher zu geben, von denen der Heiland ſagt, daß ſie Gräbern glei

ſind; von Ußen ſchön und herrlich, im Innern aber Moder der Verweſung
von denen, welchen Er das Brandmal eindrückt: „Wer von euch ohne Sünde
iſt, werfe den erſten Stein auf die Ehebrecherin?“

125 „Wa  8 dem Durchſchnittsmenſchen Not tat, war ein . Hirt, ar
Hingebung von Hirtenliebe, die aufwärts nötigt, WwaLr Autorität, Kirchentum,
Lehrgewalt, Seelſorge. Die Kirche iſt die organiſierte Aufgabe C5 Hirtenamtes;
denn der Durchſchnittsmenſch iſt Herdenmenſch. Auserwählte ſind es, welche die
große Wahrheitsfrage in ſich AL hre Herzensſorge und Lebensaufgabe empfinden,
deren furchtbare Spannungen erleben und deren Geiſteskämpfe im Innern au
zuringen haben. Auserwählte ſind es welche das hohe deal der Vollkommen—
heit, des Guten ſelber, Als ihre Lebenspflicht fühlen und von den Wechſelfällen
der Ideale o betroffen werden, daß ſie dieſelben als ihr E  nes Glück der
Unglück empfinden. Der Durchſchnittsmenſch, die Vielen, Allzuvielen haben
weder die Anlage, noch die Zeit, noch die Neigung dazu Sie brauchen Hirten 4

Pneumatiker, Pſychiker?
126 „Der Verkünder des Gottesreiches iſt indes nicht berufen, durch

läſtige und zudringliche Bevormundung die enſchen 3 nötigen, daß ſie die
Religion M Denken und Handeln Zur richtigen Anwendung bringen. Viele alten
dies aus Seeleneifer für notwendig und ringen die Religion und Diener dadurch
u gehäſſigen Ru

Vergleiche amit Luk. XIV 2 die Handlungsweiſe I und
der Apoſtel, insbeſondere des heiligen Paulus; die Lehre an Titus
ins ta pportune, importune: ATSUE, obseera, in Crepa.
Ind Corinth. Apoſtelgeſchichte 186

227 77  e fromme (emu verzichtet ſo auf die eigene raft
bꝛtätigung, eil man alles Gottes Gnade und Macht *  et, nicht zugleich
von der geſchöpflichen Arbeit.“ Früher dagegen teß es: 7*  4e der Landmann
ſich beſcheiden muß, en Samen mn das Erdreich 3u egen, aber das Wachstum,
Blühen und Fruchtreife der Natur 3u überlaſſen hat, abgeſehen von einzelnen
Förderungen und Schutzmaßregeln, ſo muß auch der rediger der Wahrheit die
weitere Entwicklung des Wahrheitswortes den enſchen ſelber und der inneren
Triebkraft der Sache ſe Überlaſſen.“

7*  I 0  UT Nächſtenliebe findet man ich bereit, beſonders IM Kreis der
Glaubensgenoſſen, der Angehörigen, der 3 Bekehrung Bereitwilligen.“

Iſt denn das nicht nach der Mahnung des Apoſtels: „Maxime
domestieos fidei.“ Was das aber weiter heißen ſoll?
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„Aber die Enterbten Gottes? oder die ſogenannten Feinde Gottes? oder
die durch geheimnisvolle Ratſchlüſſe der Vorſehung für die kirchlichen Gnaden—
mittel Unerreichbaren? Sind nicht gerade ieſe M meiſten des Mitleids und
der Nächſtenliebe bedürftig 2⁴

Iſt das Janſenismus, Calvinismus oder Schrift— und Kirchenſprache?
125 „Die Wehe eſu gelten nicht dem Kirchentum überhaupt, ſondernjenem Kirchentum, welches die Religion der Innerlichkeit verkümmern läßt

und mnm Aeußerlichkeiten aufgeht, welches die fruchtbareI der perſönlichenInitiative lähmt und nicht 3u wuchernder Werterzeugung antrei welches nicht
un Liebe der Seele dient, ſondern ſich n der Herrſcha Üüher die Seele durch
möglichſte Unterdrückung der geiſtigen Selbſtändigkeit gefällt.—
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„Aber die Enterbten Gottes? oder die ſogenannten Feinde Gottes? oder

die durch geheimnisvolle Ratſchlüſſe der Vorſehung für die kirchlichen Gnaden⸗

mittel Unerreichbaren? Sind nicht gerade dieſe am meiſten des Mitleids und

der Nächſtenliebe bedürftig?“

Iſt das Janſenismus, Calvinismus oder Schrift- und Kirchenſprache?

S. 125. „Die Wehe Jeſu gelten nicht dem Kirchentum überhaupt, ſondern

nur jenem Kirchentum, welches die Religion der Innerlichkeit verkümmern läßt

und in Aeußerlichkeiten aufgeht, welches die fruchtbare Tatkraft der perſönlichen

Initiative lähmt und nicht zu wuchernder Werterzeugung antreibt, welches nicht

in Liebe der Seele dient, ſondern ſich in der Herrſchaft über die Seele durch

möglichſte Unterdrückung der geiſtigen Selbſtändigkeit gefällt. ...

Die Entwickelungsgeſchichte des Chriſtentums beweiſt, daß es allzeit Ge⸗

walt brauchte, um das Geheimnis des Gottesreiches zu erfaſſen, und daß auch

die, welche guten Willens ſind, dasſelbe in verſchiedener Richtung ſuchen und

zu finden glauben.

S. 129. „Seit Jahrtauſenden ſteht das Evangelium in der Welt und iſt

und Leben

der Gegenſtand leidenſchaftlicher und hingebendſter Erforſchung, um Wahrheit

Und doch bleiben die Meinungen ſeiner gläubigen Verehrer ſo

verſchieden! Und doch bleiben ſoviele Geiſter, denen ehrliches Verlangen nach

Löſung und Erlöſung nicht abzuſprechen iſt, in ablehnender Haltung!“

135. „Der Gekreuzigte ſpricht den Grundgedanken aus, daß jede Sünde,

auch die Bosheitsſünde ſeiner jüdiſchen Richter, irgendwie aus einem Irrtum

der Erkenntnis ſtamme.“

S. 145. „Das Evangelium Jeſu ſelber bietet unmittelbar kein dogmatiſches

Lehrſyſtem mit Lehrbegriffen, Lehrſätzen und Lehrgeſetzen dar; auch keine Ordnung

des Kultus und der Gnadenmittel.“

S. 147. „Stephanus nahm das Wort, welches für Jeſus in erſter Linie

verhängnisvoll geworden, zum Mittelpunkt ſeiner ganzen Lehrverkündigung.“

„148. „Barnabas iſt es, der in Saul (sic) den künftigen Apoſtel ent⸗

deckt hat.“

Aber genug. Eine ausführliche Widerlegung wäre nicht am Platz.

Erſtens, weil dazu ein Buch nötig wäre, das Schells Buch an Umfang

weit übertreffen würde. Auch unnötig, weil quod gratis asseritur,

gratis negatur, umſo mehr, da Schell nicht allein keine Beweiſe bringt

für ſeine kühnen, nach eigenem Zeugnis gegen alle bisherige allgemeine An⸗

nahme ſchroff ſich auflehnenden Behauptungen, ſondern überhaupt weni g

Neues bringt, meiſtens nur alte landläufige Einwendungen, die ſchon tauſend⸗

mal erhoben und eben ſo viele tauſendmale widerlegt worden ſind. Chamber⸗

leins Schrift: „Die Grundlagen des XIX. Jahrhunderts“ hat z. B. gewiß

Schell beeinflußt, ja oft bis aufs Wort inſpiriert.

Eine Widerlegung hat Schell auch dadurch unnötig gemacht, daß er

bald ſo, bald anders ſich auszuſprechen ſcheint. Den Verſuch, eine Dis cor⸗

dantium Concordantia aus Schells Buch anzufertigen, wird wohl

Niemand machen wollen, da bei dieſer Arbeit ſowohl das utile als das

duloe ganz fehlen würde.

Was Schell zu ſeiner Schrif

drdanlat hat? Hweiſellos dasſelbe,

was auch mich zu der Beſprechung. Vielleicht wird es am beſten wieder⸗

gegeben mit dieſen Worten Schells:

„Allerdings, wer die Liebe ſucht, ſ

ucht die Zudringlichſte aller Gewalten.

Wer die Liebe für die Menſchheit als notwendig erkennt und ſie darum zur

Menſchheit herabruft, darf von ihr nicht Gleichgiltigkeit erwarten. Die Geſinnung,

welche mich ohne Beläſtigung meine Wege gehen läßt, iſt ſicher keine Liebe. DieDie Entwickelungsgeſchichte 8 Chriſtentums beweiſt, daß es allzeit Ge
walt brauchte, das Geheimnis S Gottesreiches 3u Tfaſſen, und daß auch
die, welche guten Willens ſind, dasſelbe In verſchiedener Richtung Uuchen und
U ſinden glauben.

129 „Seit Jahrtauſenden das Evangelium mn der Welt und iſt
und Leben
der Gegenſtand leidenſchaftlicher und hingebendſter Erforſchung, Ahrhei

N. doch leiben die Meinungen einner gläubigen Verehrer 0verſchieden! Und doch bleiben ſoviele Geiſter, denen ehrliches Verlangen nach
V.

&

öſung nd Erlöſung nicht abzuſprechen iſt, un ablehnender Haltung!“

135 „Der Gekreuzigte ſpri den Grundgedanken Qus, daß jede Sünde,
auch die Bosheitsſünde ſeiner jüdiſchen Richter, irgendwie aus einem Irrtum
der Erkenntnis ſtamme.“

145 „Das Evangelium eſu ſelber bietet Unmittelbar kein dogmatiſchesLehrſyſtem mit Lehrbegriffen, ehrſätzen und Lehrgeſetzen dar auch keine Ordnung6 Kultus und der Gnadenmittel.“
147 „Stephanus nahm das Wort, welches für e

ſus V erſter Linie

erh ängnisvoll geworden, Jum Mittelpunkt ſeiner Lehrverkündigung.“
148 „Barnabas iſt es, der V Saul (Sic) den künftigen Apoſtel ent

deckt
Aber genug mne au  rliche Widerlegung wäre nicht annl Platz

Erſtens, weil dazu ern e nötig wäre, das Schells Buch an mfang
weit übertreffen würde. Auch unnötig, weil quod gratis asseritur,
gratis Abur, L.

umſo mehr, da Schell nicht allein keine Beweiſe hringt
f  ir ſeine kühnen, nach eigenem Zeugnis gegen alle bisherige allgemeine An
nahme ſchroff Ich auflehnenden Behauptungen, ſondern überhaupt wenig
Neues bringt, meiſtens Pur alte landläufige Einwendungen, die ſchon tauſend—
mal rhoben und ehen ſo viele tauſendmale widerlegt vorden ind Chamber⸗
leins Schri „Die Grundlagen des XILX Jahrhunderts“ hat gewiß
Schell beeinflußt, 10 oft bis aufs Wort inſpiriert.

Eine Widerlegung hat Schell auch adurch unnötig gemacht, daß
Hald ſo, Hald anders ſich auszuſprechen ſcheint Den erſuch, eine Iiscor-
dantium Concordantia aus Schells Buch anzufertigen, wird woh!
Niemand machen wollen, dad bei dieſer Arbeit ſowohl das Utile als das
dulee fehlen würde.

2  N  Las Schell zu ſeiner Schrif veranlaßt hat? Zweifellos asſelbe,
vas auch mich zu der Beſprechung. Vielleicht wird es am beſten wieder—
gegeben mit dieſen Worten e

„Allerdings, die Liehe ſucht, ———.—94ücht die Zudringlichſte aller Gewalten.
Wer die Liebe für die Menſchheit als notwendig erkennt und ſie darum 5  ur
Menſchheit herabruft, darf von ihr nicht Gleichgiltigkeit erwarten. Die Geſinnung,
welche mich ohne Beläſtigung meine Wege gehen läßt, iſt ſicher keine Liebe. 16
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&  lebe muß oft läſtig und zudringlich werden Ste muß oft gewalttätig werden,
ſie wirkliche Leidenſchaft für Wahrheit und Recht, aber auch wirkliche Liebe

für die Perſonen iſt 40
Regensburg. Vermeulen.

2 Katholiſcher Katechismu für die und Sonn⸗
tagsſchulen der Vereinigten taaten. Von Jakob Groe⸗
nings, rieſter der Geſellſchaft Jeſu Newyork, Cineinnati, Chicago.
enziger Brothers. Große deutſch-engliſche Ausgabe. 8⁰ 160 Doppelſeiten.

Katholiſcher Katechismus für die mittleren aſſen der
Pfarr  2 und Sonntagsſchulen der Vereinigten aaten. on
emſelben. Ebendaſelbſt 1900 Kl deutſch-engliſche Ausgabe. 80.48 Doppel
ſeiten. Der engliſche Text ſteht Seite für Seite dem deutſchen Text
gegenüber. Wir beſchäftigen Uuns hier nur mit dem deutſchen Texte.

Die Katechismusfrage iſt un Fluß eraten. In Oeſt

reich wurde m
Jahre 1898 ein neuer Katechismus eingeführt, welcher gegenüber dem
äußerſt ſchwerfälligen alten Katechismus unleugbar einen gewaltigen Fort  2  —
ſchritt bedeutet. Aber auch un Ländern, velche ſchon rüher vorzügliche
Katechismen hatten, betrachtet man die Katechismusfrage keineswegs als
gelöſt, ondern unternimmt immer neue Verſuche, die Glaubenswahrheiten
in die der kindlichen Faſſungskraft angemeſſenſte Form 61 leiden Ein
ſolcher Verſuch iſt Linden's) Katechismus, von em woh agen
darf, daß auch ſeine beſten Vorgänger übertrifft. einahe gleichzeitig
nrit dieſem erſchien rüben in Amerika ein neuer Katechismus Groenings.
Ind während wir anſchicken, der Aufforderung der hochgeehrten Redaktion
dieſer Zeitſchrift nachzukommen und enſelben zu beſprechen, kommt die
Nachricht, daß der rühmlichſt bekannte Verfaſſer der „Elementarkatecheſen“
und mehrerer Lehrbücher f  ür Mittelſchulen, Domkapitular Dr Theodor Dreher,
wieder mit einem neuen Katechismus auf den Plan getreten iſt Eiue

Fruchtbarkeit 'ſt bet dem Umſtande, daf jedes dieſer Werke
Bauſteine Idealkatechismus der Zukunft liefert, ſehr erfreulich.

Um Uun' nun U.  4.  ber die Kateschismen von Pü Groenings ein Irteil
3u bilden, wollen wir ſie Uuter einem dreifachen Geſichtspunkte ins  4 Auge
faſſen nach ihrem Umfange als großer und leiner Katechismus, nach
ihrer inneren Gliederung und na der Art und eiſe, ie einzelne Fragen
In denſelben behandelt verden ach jeder dieſer drei Rückſichten ſollen auch
einige andere Katechismen In den Bereich unſerer Betrachtung gezogen werden.

er große Katechismus Groenings' uthält —490 Fragen,
ungefähr ebenſoviele als der Rottenburger ), der Färber'ſche“ und der

Der mittlere Deharbe'ſche Katechismus, als Verſuch zur Löſung der
Katechismusfrage hearbeitet von akob Linden J. Als Manuſkript gedruckt.
Regensburg, Friedrich Puſtet, Katholiſcher Katechismus für das Erz
handel iſt dieſer Katechismus nithin noch nicht 3U aben.) Katechismus der
bistum Freiburg. Als Manuſkript gedruckt. Freiburg, Herder, 1902 (Im Buch⸗
katholiſchen Religion. Herausgegeben auf Befehl und mit Gutheißung 5 hoch
würdigſten errn Dr Karl oſeph dbon Hefele, Biſchofs obn Rottenburg. Freiburg,
Herder. Dieſer Katechismus iſt n einer einzigen Ausgabe erſchienen.
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